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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 16. Oetober 1851. 


Provinzial: Landtag. 


Breslau, 3. Oet. Unſer Provinzial⸗Landtag hielt heute 
Vormittag ſeine zehnte Plenarſitzung. Nach der Bekanntmachung 
einiger allgemeinen Gegenſtände wurde das angemeldete Separat⸗ 
Votum der Stände der Oberlauſitz gegen den Landtagsbeſchluß: 
den beanſpruchten Theil des Hülfskaſſenfonds der Lauſitz nicht 
zur direkten Verwaltung zu überweiſen, vorgeleſen, um dem bez 
treffenden Gutachten beigefügt zu werden. 

Der Tagesordnung gemäß folgte hierauf der Vortrag des 
Referats des dritten Ausſchuſſes über die Propoſition: „die Ab⸗ 
änderung der Gemeinder, Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ord⸗ 
nung vom 11. März 1850 betreffend.“ Ya al 

Die Frage: „erkennt der Landtag das Bedürfniß an, 
Stadt und Land einer gemeinſchaftlichen Gemeinde-Ordnung zu 
unterwerfen?“ wurde mit großer Majorität verneint; 

dagegen die Frage: 2 
zob eine abgeſonderte Geſtaltung der Communal-Ordnung für 
Stadt und Land nach deren Verſchiedenartigkeiten und Eigenthüm⸗ 
lichkeiten feſtzuhalten ſei?“ mit 68 gegen 16 Stimmen bejaht, 
Die diſſentirenden Stimmen gehörten theils dem Stande der Land⸗ 
gemeinden, theils den Städten an. 

In der über dieſen Punkt ſich entſpinnenden Debatte wie⸗ 
derholte ein ſtädtiſcher Abgeordneter den bereits im Ausſchuß ge⸗ 
ſtellten Antrag: „Se. Maj. den König um die Wiederverleihung 
der Städteordnung von 1808 allerunterthänigſt zu bitten.“ 

Der Landtag entſchied ſich mit 77 gegen 7 Stimmen gegen 
den Antrag, trat jedoch mit 80 gegen 4 Stimmen dem Gutachten 
des Ausſchuſſes bei: „daß die Gemeinde-Ordnung vom 11. März 
v. J. mit den der Eigenthümlichkeit des Städteweſens entſpre⸗ 
chenden Modificationen der Städte-Ordnung beizubehalten ſei.“ 

In Anerkennung, daß der ehrenhafte Begriff eines Bür⸗ 
gers und des Bürgerrechts wieder in das neue Städtever⸗ 
Tſengsge etz aufzunehmen und eine Unterſcheidung zwiſchen Ein⸗ 
wohner, San und Gemeindewähler Herzuftellen ſei, fo daß 
das Einwohnerrecht die erſte, das Bürgerrecht die zweite Stufe 
zur Erlangung des Gemeindewählerrechts bilde, war von dem 
Ausſchuß unter Vereinigung der 88. 2. und 4. der Gemeinde⸗ 
Ordnung vom 11. März d. J. folgende Faſſung des §. 2. in 
Vorſchlag gebracht: „Alle Einwohner des Gemeindebe⸗ 
zirks gehören zur Gemeinde.“ Als Einwohner werden 
Diejenigen betrachtet, welche in dem Gemeindebezirk nach den 
Beſtimmungen der Geſetze ihren Wohnſitz haben. Bürger wird 
und heißt, wer unbeſcholten iſt, und dabei 1) entweder ein öffent⸗ 
liches Amt bekleidet, das in Städten bis zu 10,000 Seelen 200 
Thie, in Städten bis zu 50,000 Seelen 250 Thlr., in Städten 
über 50,000 Seelen 300 Thlr. jährlich einträgt; oder 2) ſelb⸗ 
ſtändig ein Gewerbe, eine Kunſt oder überhaupt eine erwerbende 
bürgerliche Beſchäftigung treibt; oder 3) ein Grundſtück innerhalb 
der ſtädtiſchen Gemarkung beißt; oder 4) 4 Thlr. jährlich an 
Staatsſteuern zahlt, endlich wo Mahl⸗ und Schlachtſteuer ent⸗ 
richtet wird, das ach 1. aufgeführte jährliche Einkommen hat. 

Gemeindewähler iſt jeder ſelbſtändige Preuße, wenn 
er ſeit drei Jahren 1) Einwohner und Bürger eines Gemeinde- 
bezirks iſt, 2) keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln 
empfangen und 3) die ihn betreffenden Abgaben bezahlt hat, end⸗ 
lich 4) ein Haus im Gemeindebezirk beſitzt oder ein ſtehendes 
Gewerbe treibt oder, falls er nicht zu dieſen beiden Categorien 
gehört, in klaſſen- und einkommenſſeuerpflichtigen Städten min 


deſtens einen Jahresbetrag von 4 Thlrn. Klaſſenſteuer zahlt und 
in mahl⸗ und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten von weniger als 
10,000 Einwohnern ein reines Einkommen von 200 Thlr. jähr⸗ 
lich, in Gemeinden von 10 - 50,000 Einwohnern ein ſolches von, 
250 Thlrn. und in Städten von mehr als 50,000 Einwohnern 
ein dergleichen von mehr als 300 Thlrn. bezieht. 

ie von dem Ausſchuß geſtellte Vorfrage: ob die Beſtim⸗ 
mungen über Erwerbung des Bürgerrechts von denen des Ge— 
18 ao zu trennen, wurde mit 76 gegen 8 Stimmen 
bejaht. 

Breslau, 12. Oetbr. Nachdem die zur Wahrnehmung 
der Provinzial⸗Vertretung berufene provinzialſtändiſche Verſamm⸗ 
lung des Herzogthums Schleſien, der Grafſchaft Glatz und des 
Markgrafenthums Oberlauſitz, welche ſeit dem 14. September e. 
hier verſammelt geweſen ſind, ihre Arbeiten beendigt haben, iſt 
die gedachte Verſammlung heute in hergebrachter Weſſe geſchloſſen 
worden. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 11. Oct. Die Einführung der gerichtlichen 
Todtenſchau, wie ſie in England keſeht ir ift a be Br oft 
genug angeregt worden, und wenn in Folge der politiſchen Vers 
wickelungen der letzten Jahre ſolche ſpeeielle Materien etwas zu⸗ 
rückgedrängt wurden, jo hat der ſpecielle Thomaſcheck ſche Fall 
die Frage wegen der gerichtlichen Todtenſchau auch in Kreiſen zur 
Sprache gebracht, die der Realiſirung wohl Vorſchub leiſten koͤn⸗ 
nen. — Ein Tiſchlermeiſter in der Rheinprovinz hatte 
ſich zu den Polſterarbeiten an den von ihm gefertigten Möbeln 
eines Tapezierergeſellen bedient und war deßhalb in Folge einer 
Denunciation des Vorſtandes der Tapezierer wegen Verletzung 
der Gewerbe-Ordnung vom 9. Febr. 1849 zur Unterſuchung ge⸗ 
zogen. Dieſelbe beſtimmt nämlich im $. 47. „ daß Handwerks⸗ 
meiſter ſich zu den techniſchen Arbeiten ihres Gewerkes nur der 
Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge ihres Handwerks bedienen dire 
fen. Der Beſchuldigte wurde jedoch in zwei Suftanzen freige⸗ 
ſprochen. Auf den dagegen eingelegten Recurs des Staatsanwalts 
hat indeß der Rheiniſche Reviſions- und Caſſationshof in letzter 
Inſtanz mittels Erkeuntniſſes vom 16. v. M. das Urtheil caſſirt, 
den Tiſchlermeiſter einer Contravention wider die Gewerbegeſetze 
für überführt erachtet und ihn in eine Geldbuße von fünf Thale 
verurtheilt. Der Reviſionshof führt in den Entſcheidungsgründen 
aus, daß es nach der Gewerbe-Ordnung den Handwerksmeiſtern 
nicht geſtattet ſei, Geſellen eines anderen Gewerbes in Arbeit zu 
nehmen und mit Arbeiten dieſes zweiten Gewerbes zu beſchäfti⸗ 
gen. Für den Handwerkerſtand iſt dieſe Entſcheidung von großer 
Wichtigkeit. Wenngleich dieſelbe zunächſt nur für die Rheinpro⸗ 
vinz beſtimmt iſt, ſo iſt doch anzunehmen, daß eine gleiche Aus⸗ 
legung ſich auch in den übrigen Provinzin geltend machen wird. 
Das Erkenntniß iſt in der neueſten Nummer des Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rialblattes abgedruckt. 

— Das für den Polizeidienſt beſtimmte Telegra⸗ 
phennetz der Stadt Berlin iſt gegenwärtig bereits fo — 
diehen, daß die Drähte in das Central⸗Bureau des Polizei⸗Prä⸗ 
ſidiums hingeleitet worden ſind. 


Berlin, 12. October. Die Veröffentlichung der (frü 
hartnäcki geleugneten) geheimen Artikel * 8. ER 
Sept. wird in Kurzem erfolgen. Es fol daraus hervorgehen, 
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daß die preußiſche Regierung überall bei Abſchluß des Vertrags 
das Intereſſe des deutſchen Zollvereins im Auge hatte. Was in 
Betreff der Abſicht der preußiſchen Regierung, eine Abänderung 
des Abſtimmungsmodus des Zollvereins herbeizuführen, von ver⸗ 
oe al Seiten mitgetheilt wurde, iſt nicht begründet, da eine 
olche Abſicht nicht vorliegt. — Der pommerſche Provinzial⸗ 
Landtag hat in einer der letzten Sitzungen über einen Antrag 
verhandelt, welcher darauf hinauslief, dem gegenwärtigen Mini⸗ 
ſterpräſidenten von Manteuffel wegen der von ihm als Miniſter 
des Junern in Vorſchlag gebrachten, von den Kammern geneh⸗ 
migten Einrichtung der Kreiscommiſſionen ein nachträgliches Mis⸗ 
trauensvotum zu geben. — Von gut unterrichteter Seite vernehmen 
wir, daß es allerdings in der Abſicht der öſterreichiſchen Regierung 
gelegen hat, dem Empfange Koſſuth's in London gegenüber mit 
einer Abberufung des öſterreichiſchen Geſandten von London vor⸗ 
zugehen. Man iſt davon zwar abgekommen, hat aber doch nach 
London hin ſich über das Auftreten Lord Palmerſton's, nament⸗ 
lich auch in Bezug auf ſeine Einwirkungen bei der Pforte zu 
Gunſten der Flüchtlinge, heftig beſchwert. Es ſoll ſich überhaupt 
in dem diplomatiſchen Verkehr zwiſchen Wien und London eine 
ſeltene Gereiztheit kundgeben. 

Berlin, 14. Det, Vorgeſtern Abend iſt der Schneider 
Franz Tomaſcheck aus Böhmen durch den Criminal⸗Polizei⸗Lieu⸗ 
tenant Rockenſtein zum Criminalarreſt hierſelbſt eingeliefert worden. 
Bei Ankunft des Beamten in Böhmen war Tomaſcheck bereits 
auf dieſſeitige Requiſition verhaftet worden und befand ſich im 
Gefängniſſe des kaiſerlichen Landgerichts zu Königgrätz. Auch 
die Frau des Tomaſcheck fol in Kopenhagen ergriffen und ver⸗ | 
haftet worden fein, jo wie man bei derſelben auch noch ziemlich 
bedeutende Geldſummen in Beſchlag genommen haben ſoll. 

Breslau, 14. Det. Laut polizeilicher Bekanntmachung 
ſind geſtern ſieben Perſonen an der Cholera erkrankt und vier 
davon geſtorben. 

g Poſen, 11. Oct. Soeben wurde der hieſige Provinzial⸗ 
selten durch den Landtags-Commiſſarius in feierlicher Sitzung 
eſchloſſen. 
a Köln, 11. Oct. Geſtern mußten die vier Gemeinderäthe, 
welche in Bezug auf die von Sr. Maj. dem König an die Ver⸗ 
treter der Stadt gehaltene Rede ſich unangemeſſener Ausdrücke 
auf den König und gegen die Regierungsmaßregeln bedient haben 
ſollen, vor dem Inſtructionsrichter erſcheinen? ebenſo der Ver⸗ 
leger und der Hauptredacteur der „Kölniſchen Zeitung“, in wel⸗ 
cher die Rede des Gemeinderathes Dr. Cläſſen abgedruckt war. 

— Die Sucht, nach Amerika auszuwandern, muß in der 
baieriſchen Rheinpfalz, in Baden und Würtemberg in ſtetem Zu⸗ 
nehmen begriffen ſein. Täglich ſehen wir durch unſere Stadt 
Karawanen von mehreren hundert Menſchen nach dem neuen 
Welttheile ziehen, und in der letztern Zeit darunter auch Leute, 
den beſſeren Ständen angehörend. Hierdurch macht die Geſell⸗ 
chaft der niederländiſchen Dampfſchifffahrt gute Geſchäfte, da 
aſt alle Auswanderer auf Schiffen dieſer Geſellſchaft nach Rot⸗ 
terdam befördert werden. So brachten dieſe Schiffe vorgeſtern 
und geſtern 1500 Auswanderer nach Rotterdam, mit Uebernach⸗ 
tung hier in Köln. 

München, 9. Oetbr. Die Grundſteinlegung zur neuen 
Schrannenhalle hat heute durch den König ſelbſt in der 
feierlichſten Weiſe und vom herrlichſten Wetter begünſtigt ſtatt⸗ 

efunden. 
erf Hannover, 13. October. Der bekannte Prediger 
Dulon aus Bremen, welcher beabſichtigte, heute hier in Hanno⸗ 
ver zu predigen, iſt in Eiſtrup im Hoyaſchen auf Befehl der 
Regierung feſtgenommen worden, und ſoll ihm 
Proceß wegen Hochverraths gemacht werden. 

Kiel, 9. Oetbr. Eingegangenen Nachrichten zufolge hat 
am 6. Oetbr. ein arger Pöbelkrawall in Apenrade ſtattgefünden. 
Namentlich ſollen dem deutſchgeſinnten Kaufmann Lüders die 
Fenſter eingeworfen ſein, ſowie ihm ein ſehr erheblicher Schaden 
durch die Tumultuanten erwachſen iſt. Ebenſo iſt es in Kappeln 
der Fall geweſen. 5 

Frankfurt a. M., 10. October. Die ſtenographiſchen 
Berichte, welche bis jetzt in der Paulskirche aufbewahrt waren, 

nd von einem Buchhändler um den Preis von 2000 Fl. ex 
— worden; es können damit die Koſten, welche die Bau⸗ 
lichkeiten an dem deutſchen Parlamentshauſe verurſacht haben, 
vollkommen gedeckt werden. 


Oeſterreichiſche Länder. 

Glaubwürdig wird verſichert, es ſei 
nach welcher die dortige Re⸗ 
chlag Oeſter⸗ 
eſammtdäne⸗ 


hannöverſchen 
auch dort der 


Wien, 10. Oct. 
eine däniſche Note hier eingetroffen, nach 
gierung nun Geneigtheit zeigt, in einen älteren Vor 
reichs einzugehen, um nämlich durch den Eintritt 


marks in Deutſchland die noch ſchwebenden Organiſirungs⸗ und 
Erbfolgeangelegenheiten in Ordnung zu bringen. Eine gleiche 
Note der däniſchen Regierung ſoll auch in Berlin eingetroffen ſein. 

— Aus Sulina wird der „Trieſter Ztg.“ gemeldet, daß 
die Baggerarbeiten vom 28. Auguſt bis zum 10. September wegen 
der bereits früher gemeldeten Beſchädigung der Maſchine einge⸗ 
ſtellt waren. an ſcheint ſogar an die Wiederaufnahme derſelben 
in dieſem Jahre nicht mehr zu denken, da das Arbeitsperſonal 
verabſchiedet worden iſt. 

Wien, 11. October. Der Rückkehr Sr. Maj. des Kai- 
ſers aus Galizien wird Sonnabend den 25. d. M. entgegenge⸗ 
ſehen. In der Hofburg ſind die ſämmtlichen Apartements für 
den Empfang des Kaiſers in Stand geſetzt, und wird derſelbe 
nach erfolgter Rückkehr aus Galizien nicht mehr die Sommer⸗ 
reſidenz in Schönbrunn, ſondern ſogleich die Hofburg beziehen. 

Wien, 11. Oetbr. Die Bemerkung, daß der Preis des 
Silbers im Verhältniß zum Golde immer höher ſteigt, giebt dem 
Finanzminiſterium viel Stoff zum Nachdenken, und es ſoll zu 
dieſem Ende eine europäiſche Conferenz beantragt werden, um 
Anhaltspunkte feſtzuſtellen, wie ſich Europa gegen die dem Gold⸗ 
werthe bevorſtehenden Verluſte chen könne. 

— Der Statthalter von Böhmen hat die Ueberwachung 
der in den Schulen gebrauchten Lieder angeordnet. 

Krakau, 11. Detober. Se. Maj. der Kaiſer haben auf 
Ihrer Reiſe nach Galizien heute Morgens 84 Uhr die Landes⸗ 
grenze bei Biala überſchritten, um in Wadowize eine Infanterie⸗ 
Brigade und das k. k. Militärſpital zu beſichtigen, worauf Die⸗ 
7755 die Reiſe nach Krakau fortſetzten und daſelbſt um 4z Uhr 

achmittags eintrafen. 

Zara, 8. Oetbr. Die Erdbeben in Stagno haben ſich 
erneuert. 


Frankreich. 


Paris, 10. Det, Nach dem Conſtitutionel haben ſich die 
Social-Demokraten zur Wahl ihres Präſidentſchafts-Candidaten 
dahin geeinigt, daß in allen Cantons Deputirte ernannt werden, 
die departementsweiſe zuſammentreten und aus ihrer Mitte Dele⸗ 
girte zu einem Conclave wählen, welches Letztere den Candidaten 
beſtimmt. Die im franzöſiſch-deutſchen Complott verhafteten Fran⸗ 
zoſen ſind heute ab instantia freigeſprochen und in Freiheit geſetzt 
worden. Der Vertheidiger der Angeklagten des lyoner Complotts 
will vor dem Reviſionsrath 30 Nullitätsgründe geltend machen. 

Paris, 11. Oetbr. An der Börſe ſind fortwährend die 
widerſprechendſten Gerüchte über die im Elyſée gehegten Plane 
verbreitet. 

— Seit Beginn dieſes Quartals hat L. Napoleon die 
Ausgaben feines Haushaltes ſehr beſchränkt und mehrere Ange⸗ 
ſtellte und Dienſtboten entlaſſen. — Der Juſtizminiſter ſoll von 
L. Napoleon erſucht worden ſein, bei Verfolgung der Oppoſitions⸗ 
blätter etwas minder ſtreng zu verfahren. — Das wirkliche Vor⸗ 
handenſein einer Miniſterkriſis gilt jetzt allen bedeutenderen Jour⸗ 
nalen als Gewißheit. 

Paris, 12. Oct. Die Entlaſſung des Miniſteriums, fo 
wie des Polizeipräſidenten Carlier, iſt nun faſt unzweifelhaft. 
Als Grund dieſer Entlaſſungen wird das Wahlgeſetz angegeben. 
Das Elyfse beabſichtiat eine neue Politik. Allerlei Miniſterliſten 
eireuliven. — Die Hauptführer des Berges ſollen zu einer Bes 
rathung mit Freunden des Creton'ſchen Antrages, je 6, in Paris 
verſammelt ſein. 


Großbritannien. 


London, 10. Det. Die Blätter berichten über den feſt⸗ 
lichen Empfang der Königin in Liverpool. Am Mittwoch Abend, 
an welchem die Königin, in einfacher Trauerkleidung (um den 
Prinzen von Koburg) in Liverpool ankam, gingen Tauſende gar 
nicht zu Bette, ſondern arbeiteten die ganze Nacht an ihren Flag⸗ 
gen und Fenſterverzierungen oder probirten das Kaliber alter Ka⸗ 
nonen und Büchſen, die ſeit 1837 keinen Freudenſchuß gethan 
hatten. Am 9. Det. früh um 11 Uhr kam der Hof vom Land⸗ 
ſitze des Grafen Sefton an und wurde vom Mayor, der Corpo⸗ 
ration, Triumphbogen, Freudenſalven, Hurrahs ꝛc. empfangen. 
Das Wehen von 30,000 Flaggen, der Kanonendonner, die Tau⸗ 
ſende von God-save-Sängern, die Muſikbegleitung ꝛc. erhöhten 
den Eindruck des an ſich großartigen Schauſpiels, welches die 
liverpooler Docks bieten. Auf der Landungsbrücke, einer Art von 
ſchwimmendem Molo, von 500 Fuß Länge und 70 Fuß Breite, 
wo für 2000 bevorzugte Zuſchauer Sitze angebracht waren, hatte 
man einen wunderbaren Anblick. Vierzig vor Anker llegende 
Dampfer bildeten gegen Weſten einen Halbkreis, der über eine 
Seemeile lan war; innerhalb deſſelben wiegte ſich eine Flottille 
von Segelschiffen, Lootſen- und Rettungsbooten; hinter dem Am⸗ 
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hitheater von Dampfern hoben ſich die Maſtſpitzen amerikaniſcher 
pe Hi 5 dub ur der sven von den Kähnen, 
Vollen, Booten und Machen der Privatzuſchauer überdeckt, und 
alle Fahrzeuge, vom größten bis zum kleinſten, prangten im 
ſchönſten Sonntagsſchmucke, wiederhallten von Muſik und Jubel. 

London, 11. Oct. Heute wird die Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung ohne alle Feierlichkeit geſchloſſen. Das Gebäude wurde, 
weil es zum letzten Mal für das Publikum den Eintritt darbietet, 
ſchon um 9 Uhr anſtatt um 12 Uhr geöffnet. 

— In Southampton ſind Briefe aus Paris angekommen, 
mit der Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung keinem unga⸗ 
riſchen Flüchtlinge einen Paß nach England giebt, fo lange Koſ⸗ 
Ras hier ſein wird, außer unter der Bedingung der niemaligen 

ückkehr nach Frankreich. Koſſuth ſoll, nach einigen Stunden 
Aufenthalt in Southampton, während deren ihm Briefe und 
Adreſſen überreicht werden, mit dem Mayor auf deſſen Landſitz 
in Wincheſter fahren, um ſich dort ein paar Tage lang von den 
Mühen der Seereiſe zu erholen und dann erſt zum Banket nach 
der Stadt zurückkehren. In der Nacht darauf wird ihn der 
nordamerikaniſche Konſul beherbergen, vor deſſen Hauſe ein 30,000 
Menſchen faſſender freier Platz iſt. Vom Balkon des Hauſes 
wird Koſſuth zum Publikum ſprechen. Zugleich ſoll auf dieſem 
Platz eine ungariſche Fahne aufgepflanzt werden, die während 
der Revolution von Magyaren in Neu⸗York geſtickt wurde und 
durch eine Zollhausſchwierigkeit den Ort ihrer Beſtimmung da⸗ 
mals nicht erreichte. An dieſes Banner knüpft ſich ein eigen⸗ 
thümliches Unglück, denn die Inſchriften darauf gehen alle von 
der Idee aus, daß der ungariſche Kampf zum Sieg führen werde. 


Belgien. 

Brüffel, 12. Oct. Der König hat den Commandanten 
von Trier, General Bonin, der ihn im Namen ſeines Königs 
zu Arlon begrüßte, zum Großkreuz, den Oberſten von Lüttichau 
vom 35. preuß. Infanterie⸗Regiment zum Commandeur und den 
Adjutanten Bonin s, Capitain Rödlich, zum Ritter des Leopold⸗ 
Ordens ernannt. 


Italien. 


Turin, 7. Oetbr. Der König hat 1m öſterreichiſchen 
Generalen Ordensauszeichnungen verliehen. Abermals eirculiren 
Miniſterwechſel⸗Gerüchte, man nennt als Präſident und für die 
inanzen Cavour, für das Innere San Martino, für das 
eußere Revel. Die Linke agitirt ſchon jetzt gegen den Handels⸗ 
vertrag mit Oeſterreich. Man erwartet darüber ſtürmiſche Debatten. 


Spanien. 


Madrid, 6. Oct. Heute Nachmittag machte Bravo Mu⸗ 
rillo im Miniſterrathe feinen Collegen den Vorſchlag, die Inſeln 
Cuba und Puerto⸗Rico für hundert funfzig Millionen Dol⸗ 
lars an England zu verkaufen. Dieſe Summe betrage ungefähr 
den Capitalwerth von dem Reinertrage, den Spanien jährlich 
von beiden Inſeln beziehe. Der Kriegsminiſter Lerſundy und der 
Marineminiſter Armero, die zuerſt glaubten, der Miniſterpräſident 
erlaube ſich einen Scherz, verließen ganz entrüſtet die Sitzung 
als ſie einſahen, es ſei ernſtlich damit gemeint. Murillo ließ ui 
jedoch gar nicht irre machen; er ſetzte den Fa een i⸗ 
niſtern ſeine unde aus einander und will den einmal gefaßten 

lan den Cortes zur Genehmigung vorlegen. Murillo iſt ganz 
Geſchäftsmann, deſſen Trachten nur darin beſteht, Spanien wie⸗ 
der Credit und Geld zu verſchaffen. Früh oder ſpät, meint er, 
ehe Cuba doch verloren, und dann bekomme Spanien keinen 

fennig. Murillo hat nicht Unrecht: durch die Abtretung der 
beiden Inſeln würde Spanien bedeutende Kräfte erhalten, die das 
Land zur Hebun ber eigenen Induſtrie und zur Verbeſſerung 
des Ackerbaues ſelbſt bedarf. 


Amerika. 


Neuyork, 24. Septbr. Als eine Art Ereigniß muß ich 
Ihnen das dieſer Tage in Boſton gefeierte Eiſen bahnjubiläum 
ſchildern. Das rieſenhafte Bahnnetz, welches Montreal in Ca⸗ 
nada mit Boſton und Neuvork und durch letzteres mit dem We⸗ 
ften von Nordamerika verbindet, und eine ununterbrochene Län⸗ 
generſtreckung von mehreren Tauſend engliſchen Meilen hat, iſt 
nämlich vollendet, und die verſchiedenen Eiſenbahneompagnieen 
beeilten ſich, im Vereine mit der Stadt Boſton dieſen fuͤr die 
amerikaniſche Handelägeichiäte höchſt bedeutſamen Moment durch 
eine großartige Feſtlichkeit zu verherrlichen. Drei Tage hinter 
einander waren die ellenlangen Spalten unſerer Blätter mit Be⸗ 
richten über dieſes Mammuthfeſt gefüllt. 


Die Preisſtücke. 


(&ertfegung.) 
VII. Das Weltgericht. 


Ernſt hatte ſich in die kleine vergitterte Loge neben der Bühne 
begeben, in welche, einem alten Herkommen gemäß, die Dichter ſich 
zurückzogen, wenn eins ihrer Werke die Feuerprobe der erſten Dar⸗ 
ſtellung zu leiden hatte. Es war ein düſterer, enger Raum, öde 
und traurig, wie ein offener Sarg. Und wie viel ſtolze Hoffnungen 
und Wünſche, wie viel hochflatternde Lebensträume und Phantaſien 
waren nicht in demſelben ſchon begraben worden, wie oft hatte nicht 
ſchon hier ein Herz ſich verblutet und eine Seele im Fegfeuer ihren 
Angſtſchrei gen Himmel geſchleudert. Oder meint Ihr, daß es ein 
Leichtes iſt, mit gebundenen Händen wehrlos und ohne Waffen, 
außer der Macht des Geiſtes, dem Geſchwornengericht des Publikums 
gegenüber zu treten? Meint Ihr, daß es ein Leichtes iſt, den Ur⸗ 
theilsſpruch anzuhören, welcher uns entweder verklärt zu einem Gott, 
oder uns zu dem Fluch der Lächerlichkeit verdammt? 

Ernſt fühlte ſich demüthig und andächtig zugleich. Er fühlte 
ſich einem Weltgericht gegenüber und mit gefalteten Händen und ges 
ſenktem Haupte bat er Gott um Kraft und Muth, den Ausſpruch 
deſſelben würdig zu ertragen. Dieſe Stunde hatte über ſein ganzes 
Leben zu entſcheiden, das fühlte er, das wußte er. Es war daher 
für ihn eine heilige, feierliche Stunde, und er trat ihr mit andäch⸗ 
tiger Unterwürfigkeit entgegen. Für ihn, welcher ſich nicht dazu herab⸗ 
gelaſſen mit dem Publikum zu intriguiren und feilſchen, für ihn war 
das Publikum allerdings der unbeſtechliche, gerechte Richter, deſſen 
Ausſpruch er wie ein Gottesurtheil betrachtete. 

Er lehnte fein Haupt an die Brüſtung der Loge, und mit ger 
falteten Händen und athemloſer Bruſt blickte er durch das Gitter nach 
der Bühne hin, auf welcher eben die erſte Seene zu Ende ging. — 
In dieſer Stunde war ihm ſein Drama ein Fremdes, Abgelöſtes, und 
wie ſeine Gedanken und Worte von den Lippen der Schauſpieler tön⸗ 
ten, kamen ſie ihm ganz anders vor, wie er ſie gedacht, es war 
etwas Fremdes, Kaltes darin, etwas Schlagendes, das ihn fürchter⸗ 
lich ängſtigte. Die Schauſpieler ſprachen jeden Satz mit ſo hohlem 
Pathos, ſo falſcher Gedehntheit, ſie nahmen das Leichte ſo ſchwer, 
und über das Schwere ſchlüpften ſie mit ſo oberflächlicher Leichtig⸗ 
keit hinweg. 

Der kalte Angſtſchweiß ſtand auf Ernſt's Stirne. Es war 
ihm, als ob fein heiligſtes und theuerſtes Beſitzthum von rohen Mör⸗ 
derhänden zerriſſen und zerfleiſcht würde. Einmal murmelte er ganz 
leiſe: „Sie ermorden mein Werk und tödten meine Seele!“ — Dann 
ward er ganz ſtill und verſank tiefer in ſich ſelbſt. 

Im Publikum herrſchte noch immer ein tiefes Schweigen und 
mit geſpannter Erwartung folgte es den Scenen. Man wußte noch 
nicht, war es Theilnahme oder Gleichgültigkeit, welches das Publi⸗ 
kum ſo ſtumm ſein ließ. 

Die Erpofitionsfcene war vorüber und die dramatiſchen Ele⸗ 
mente begannen mehr und mehr ſich zu entwickeln. Das Publikum 
blieb ſtill und lautlos. 

Auf der Bühne ſpielte man eben eine der bedeutendſten und 
größten Scenen dieſes Drama's, und die erſte Liebhaberin hatte, 
bevor ſie zu derſelben auf die Bühne trat, in der Couliſſe zu dem 
erſten Liebhaber geſagt: „In dieſer Seene werden wir entweder raſend 
applaudirt oder ausgelacht.“ 

Es war in der That eine ſehr originelle, gewagte Scene, pie 
kant in der Anlage, ungewöhnlich in der Ausführung. Es waren 


ganz neue Gedanken, ganz neue Pointen darin, und man mußte ges 


ſtehen, daß der Dichter in dieſer Scene mit Titanenkraft den Götter⸗ 
marmor gemeißelt und ein gewaltiges Bild geſchaffen, aber ein Bild, 
welches in feiner Rieſengröße Denjenigen, welche nicht die Kraft bes 
ſaßen, ſeine Schönheit zu begreifen, als ein Ungeheuer erſcheinen 
mußte. Eine Tochter, welche in der höchſten Gewalt des Schmerzes 
ſich von ihrem Vater losſagte, welche ihrer eigenen Mutter fluchte, 
weil ſie um des ſchnöden Reichthums willen ſie um ihre Jugend, 
ihr Lebensglück und ihre Liebe betrügen wollte, eine Tochter, welche 
ihren Eltern fluchte und ſtrahlenden Auges und freudigen Muthes aus 
dem Vaterhauſe ſich ſelber verſtieß, um an der Hand ihres armen 
Geliebten hinauszupilgern in die Welt. f 

Wie geſagt, es war eine grandioſe und originelle Scene, aber 
es gehörte Geiſt und Kraft dazu, um ſie zu begreifen und zu würdi⸗ 
gen. Sie erſchütterte, ohne zu rühren, fie machte das Herz erſtarren, 
ohne doch die Thränendrüſen in Bewegung zu ſetzen. 

Armer Ernſt! Er kannte das Publikum ſo wenig! Er wußte 
nicht, daß es entweder ſich amüſiren oder rühren will, und daß es 
jedenfalls verlangt, Thraͤnen zu weinen, ſei's nun vor Lachen oder 
vor Weinen! 

Das Publikum ſtarrte ſchweigend und gleichſam entſetzt auf die 
Bühne hin. Kein Laut, kein Athemzug war hörbar, auch nicht eine 
Spur dieſes unwillkürlichen hingemurmelten Beifalls, welcher den 
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Schauſpieler befeuert und ermuthigt, wie die Trompete das Schlacht⸗ 
roß. — Alles war ſtill! ö 

Marie ſaß da mit glühenden Wangen und leuchtenden Augen, 
ganz Bewunderung, ganz Entzücken. Sie dachte gar nicht mehr an 
die Möglichkeit, daß dieſes Dichtwerk mißfallen könne, ſie fühlte 
nur, daß es ein edles und erhabenes Werk ſei, und nicht ein einzi⸗ 
ger Gedanke an ihre Nebenbuhlerin trübte ihr Entzücken. 

Auch Antoniens Antlitz leuchtete, auch ihre Wangen glühten, 
halb vor Erregung über das Drama, halb aber ſchon vor Zorn über 
das Publikum, welches mit ſo kalter Theilnahmsloſigkeit dem Stücke 
zuſchaute. — Aber dieſe ſo große, ſo geniale Scene überwältigte auch 
ſie, und ſie vergaß einen Augenblick ganz des Publikums, um ſich 
ganz von der Schönheit der Dichtung hinreißen zu laſſen. 

Ihr Vater weckte ſie aus ihrer Entzückung. Er neigte ſich zu 
ihr hin, und zum erſten Male waren ſeine Züge heute bewegt und 
voll inniger Theilnahme. 

„Antonie,“ ſagte er, „Du haft recht, meine Tochter. Gruft 
Waller iſt in der That ein Dichter und ein gottbegeiſterter. Aber 
der Segen wird ihm zum Fluche werden! Als ächter Künſtler hat 
er nur an ſein Kunſtwerk, nicht aber an die Welt gedacht, welche 
es ſehen ſoll! Dieſes Drama wird fallen, weil es zu gut iſt und 
weil unſer Publikum nur noch das Mittelmäßige und Erbärmliche 
zu beurtheilen verſteht!“ 

Drunten im Parterre, gerade der Loge gegenüber, in welcher 
Romeo hinter Marien ſaß, ſtanden ſechs Männer, deren Aufmerk- 
ſamkeit ſeltſam getheilt zwiſchen der Darſtellung und dem Publikum 
zu ſein ſchien. Bald ſchienen ſie ganz vertieft im Anhören des 
Stückes, bald flogen ihre ſcharfen, ſtechenden Blicke über das Publi⸗ 
kum hin, und ſie winkten hierhin mit der Hand und machten dort 
ein verſtändigendes Erkennungszeichen. 

Dieſe ſechs Männer hatten ſich am Abend zuvor als wahre 
Exaltado's in Romeo's Drama bewieſen, und ihre Stimmen waren 
die lauteſten und brüllendſten geweſen, als es galt, den Hervorruf 
des Dichters zu bewirken. 

Auch heute ſchienen ſie ihre Aufmerkſamkeit am lebhafteſten 
dem Triumphator des geſtrigen Abends zugewandt zu haben! Immer 
wieder flogen ihre Blicke zu Romeo empor, und jetzt in dieſer großen 
Scene ruhten ſie unverwandt auf ihm. 

Es war gerade der Moment, wo die Tochter den Arm erhob, 
um den Fluch auf ihre Mutter herabzuſchleudern. u 5 

Romeo neigte ſich vorwärts, und machte den ſechs Männern 
da drunten ein unmerkliches leiſes Zeichen. = 

Ein donnernder Applaus, ein ſtürmiſches Bravo war die Folge 
davon. Es begann bei den ſechs Männern und fand hier und dort 
im Parterre und in den Logen ſeinen Wiederhall. 

Aber zu gleicher Zeit vernahm man jenes ſchrille, durchdrin⸗ 
gende Ziſchen, welches das Blut in den Adern der Schauſpieler erſtarren 
macht, und fofort das Feuer ihrer Begeiſterung auszulöſchen pflegt. 

Hatte der Beifall dem Donner geglichen, ſo ſchien das Ziſchen 
ſich jetzt zu dem Sturmgeheul anfchwellen zu wollen, welcher jedes 
Gewitter zu begleiten pflegt. 8 

Das Zeichen war gegeben! Der Sturm brauſte los! Immer 
gewaltiger ertönte der Applaus und ſchien doch das Geheul und Pfei⸗ 
fen des Ungewitters nur zu ſteigern. 

Es war ein heftiger Kampf, ein gewaltiges Ringen der Ele⸗ 
mente. Aber dies Mal ſiegte die Neugierde des bezahlenden Publi⸗ 
kums noch einmal über die Bosheit der Bezahlten und über die Miß⸗ 
gunſt der Neidiſchen. 

5 Es trat wieder Ruhe ein und die Scene konnte weiter gehen. 
Marie fühlte ſich einer Ohnmacht nahe, ihre Zähne ſchlugen auf⸗ 
einander, wie im Fieberfroſt, und glühende Gebete der Angſt und des 
Entſetzens ſchickte ihr Herz zu Gott empor. 

2 Antonie ſaß da, farblos und unbeweglich wie ein Marmorbild. 
Sie fühlte ihr Herz zu Stein erftarren, und eine wilde, vernichtende 
Wuth tebte in ihr. Sie hätte dieſe heulende wilde Rotte, genannt 
Publikum, eeraſiren mögen, ihr Auge ſchleuderte Blitze hinunter in 
dieſes Parterre, von woher das Ziſchen ertönte. Sie ſtampfte mit 
dem Fuß auf den Boden und fragte ihren Vater mit Thränen des 
Zornes: ob er nicht Befehl geben wolle, dieſe Ruheſtörer zu ver⸗ 
haften, und das Achſelzucken und Lächeln des Miniſters brachte ſie 
außer ſich. 4 > 
Unwillkürlich flog ihr Blick hinüber zu jener kleinen vergitter⸗ 
ten Loge, in welcher ſich Ernſt befand. Von ihrem Platze aus 
konnte fie dieſelbe beobachten; fie ſah fein bleiches, farbloſes Geſicht 
ſich an das Gitter preſſen, fie ſah, wie er feinen entſetzten Blick 
nach dem Parterre richtete. n 

Antonie aber wandte das Auge fert von Ernſt und ihre Stirn 
legte ſich in finſtere Falten. Sie mochte in dieſem Moment Ernſt 
nicht ſehen, denn ſie fühlte, daß ſie ihn nicht blos haſſen, ſondern 


vielleicht fogar verachten könne, und hinter feinem Gitter erſchien er | 


au Gg 
mit fo kalter Luſt vernichteten? D 


ihr wie ein eingefangenes wildes Thier, das mit machtloſem 

die Peitſchenhiebe ſeines Herrn erdulden muß. — u 5 es 
ſehr unwürdige Poſition für den Geliebten der ſtolzen Miniſterstoch⸗ 
ter, das Hohngelächter und Geheul dieſes Publikums ertragen, die⸗ 
ſen Schimpf erdulden zu müſſen, ohne das Publikum dafür in's Ge⸗ 
ſicht ſchlagen und unter die Füße treten zu können, 

Aber, wie geſagt, es trat eine augenblickliche Ruhe ein, die 
Scene ging weiter. ; 

Ernſt athmete noch einmal wieder auf, und trat von dem Git⸗ 
ter zurück. Er fühlte ſich wie in einem Delirium, alle ſeine Glieder 
bebten, ſeine Pulſe zitterten und mit Centnerſchwere laſtete es auf 
feiner Bruſt. Er mußte fein Gewand öffnen, um nicht zu erſticken. 

Als er eben kraftlos und ermattet an der Thüre lehnte, welche 
auf den Corridor hinausführte, hörte er draußen den langſamen, 
gleichmäßigen Schritt der Logenſchließer, welche mit ihren Schlüſſeln 
klirrend auf⸗ und niedergingen. 

Dieſe Leute ſprachen ganz gleichgültig und theilnahmlos von 
ihm, welcher bebend, in Todesangſt an der andern Seite dieſer Thür 
ſtand, — welcher ſie plauderten. 

„Das wird ein ſpaßhafter Abend,“ ſagte der Eine. „Da 
Stück wird und muß durchfallen. Es iſt gar je verrückt, und ic 
der ich ſeit zwanzig Jahren jeden Abend im Theater bin, und alle 
Stücke von Iffland und Kogebue und Schröder und Birch-Pfeiffet 
— eg weiß, ich habe ſo etwas in meinem Leben nicht 
geſehen. 

„Das Publikum kann ſich das nicht gefallen laſſen!“ ri 
Andere. „So etwas iſt noch niemals da . — —— rer 
durchfallen! Wie kann ſich ſo'n junger Dichter einfallen laſſen ſolche 
unerhörte Dinge zu ſchreiben!“ ? 

„Das wird ein prächtiger Scandal werden!“ ſagte der Erſtere. 
„Es geht nichts über das Vergnügen, ein Stück durchfallen zu ſehen! 
Hören Sie, da fangen ſie ſchon wieder an! Kommen Sie, wir 
wollen trommeln helfen!“ 

i Allerdings, das Ziſchen und Pfeifen, das Applaudiren und 
Rufen begann auf's Neue! Ernſt ſprang wie ein gehetzter Tiger an 
das Logengitter und ſchaute mit entſetzten Blicken in das Parterre, 
Da ſtanden ſie, all' dieſe Männer und Jünglinge, welche der Zufall 
und ein bezahltes Billet zu Richtern über ihn geſetzt, da ſtanden ſie 
mit hohnlachenden Geſichtern, mit Ziſchen und Trommeln fein Stück 

Grabe tragend. Was hatte er dieſen Leuten gethan, daß ſie ihn 
haben, wenn die Geſichter, denen N eee 
feierlich geweſen wären, wenn er in ihren Mienen geleſen, daß fie 
die tragiſche Bedeutung dieſer Stunde begriffen, und fie in unbe⸗ 
ſtechlicher Gerechtigkeit dennoch über ihn heraufbeſchworen hätten! 
Aber er las nichts als frivolen Uebermuth, als kalte Schadenfreude, 
als kecken Leichtſinn auf allen Geſichtern. Und dieſe Rotte müſſiger 
Knaben, geiſtloſer, gelangweilter Männer, das war der Areopag, 
vor dem er ſein Haupt in den Staub zu beugen, deſſen Richterſpruch 
er ſich ſchweigend und ſtumm zu unterwerfen hatte. 

Immer wilder tobte die Menge da unten, mit bachantiſcher 
Luſt heulten und jauchzten ſie auf; Ernſt klammerte ſich an das Git⸗ 
ter und ein Schrei des Entſetzens und der Wuth zugleich tönte von 
feinen Lippen. Aber das Geheul da unten übertönte dieſen Schrei, 
es übertönte feine Gebete der Angſt und des Entſetzens, feine Aus⸗ 
rufungen der Wuth und des wilden Zornes. 

Plötzlich ertönte die Klingel, der Vorhang rauſchte hernieder. 

Das Publikum hatte geſiegt, Ernſt Waller's Stück war im 
erſten Act ſchon zu Grabe getragen. 

Dier Regiſſeur erſchien mit drei tiefen, ehrfurchtsvollen Vernei⸗ 
gungen und verkündete, daß, da das hochgeehrte Publikum fein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil geſprochen, das Drama nicht weiter geſpielt wer⸗ 
den ſolle, und man ſtatt deſſen „Roſenmüller und Finke“ von Töpfer 
darſtellen werde. 

Ein Gemurmel des Beifalls machte ſich hörbar, und der Re⸗ 
giſſeur zog ſich unter lebhaftem Applaus zurück. 

b Ernſt lehnte noch immer an dem Gitter ſeiner Loge; er dachte 
nicht mehr an das Publikum, er dachte nur noch an ſie, an dieſes 
geiſterbleiche, bebende Weib da oben, mit den zornflammenden Augen 
und dem verächtlichen Lächeln um die faſt einander gepreßten Lip⸗ 
pen. Er ſah, wie ſie ſich erhob und mit Zornblicken dem Publikum 
den Rücken wandte, um am Arme ihres Vaters die Loge zu verlaſſen. 

„Sie geht!“ murmelte er in ſich hinein. „Nun wohl, ich will 
auch von ihr mein Urtheil empfangen!“ 

1 Und äußerlich ganz gelaſſen, ganz ruhig, öffnete er feine Lo⸗ 
genthür und trat auf den Corridor hinaus. 

Antonie hatte, ſeit der zweite Sturm begann, kein Wort mehr 
über das Stück geſprochen. Als der Vorhang fiel, wandte ſie ſich mit 
vollkommener Ruhe zu dem hinter ihr ſtehenden Grafen Waldemar. 

(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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„Mein Vater hat richtig prophezeiht,“ ſagte ſie, „daß dieſes 
Drama uns nicht lange beläſtigen würde. Der Abend iſt noch lang 
genug, ich ferdere Sie auf, Ihren Thee bei uns zu nehmen!“ 

Und mit einem freundlichen Neigen ihres Hauptes nahm ſie den 
Arm ihres Vaters. und verließ mit ihm und dem Grafen die Loge. 

Draußen ſtand der Livreebediente mit dem Zobelpelz. Graf 
Waldemar wollte es ſich nicht nehmen laſſen, ſelber Antonien den— 


ſelben umzuhängen, und während er es that, flüſterte er ihr Worte 


der Hoffnung und des Entzückens in's Ohr. 

Antonie vermochte nicht zu antworten. Ihre ganze Geſtalt 
bebte, ihre Lippen ſchlugen wie im Fieberftoſt auf einander, 

„Wie kalt es iſt,“ ſagte ſie mühſam. „Laſſen Sie uns eilen, 
nach Hauſe zu kommen!“ 

N Aber was war dies für eine geiſterbleiche Geſtalt, welche ihr 
jetzt entgegentrat und ſie zurückſchauern machte? Was waren das 
für flehende, angſtvolle Blicke, welche ſich auf ſie richteten? 

Oh mein Gott, wie hatte das Antlitz ihres Dichters ſich ge— 
ändert, wie bleich und demüthig, wie klein und erbärmlich erſchien 
er ihr jetzt! 5 

Sie wollte kalt und ſtolz an ihm vorübergehen, aber er ver— 
trat ihr den Weg, er ſtreckte die Hand nach ihr aus. 

„Fräulein Antonie,“ ſagte er laut, „Sie haben mir befohlen, 
nach dem Fallen des Vorhanges zu Ihnen zu kommen. Da bin ich!“ 

„Das Stück iſt noch nicht zu Ende,“ ſagte fie mit ſchneidender 
Kälte, „und wenn ich nicht irre, bat ich Sie, nach dem Ende des 
fünften Aktes in meine Loge zu kommen. Sie ſehen alſo, daß Sie 
zu früh gekommen ſind. Warten wir auf das Ende.“ 

„Graf Waldemar, reichen Sie mir Ihren Arm, laſſen Sie 
uns eilen, zu unſerm Wagen zu kommen!“ 

Und ohne Ernſt eines Blickes zu würdigen, ging ſie an ihm 
vorüber. 

Mit weit aufgeriſſenen lebloſen Blicken ſtarrte Ernſt ihr nach. 
„Warten wir auf das Ende,“ murmelte er leiſe, und dann plötzlich 
in ein lautes, wahnſinniges Gelächter ausbrechend, ſtürzte er von 
dannen. N (Fortſetzung folgt.) 


NVermiſchtes. 


Aus Großenhain vom 12. Oct. berichtet die S. Conſt. Ztg.: 
Folgender Vorfall hat hier allgemeine Entrüſtung e 
Am 8. Oct. ſpeiſten die Offiziere der hieſigen Garniſon, wie ge⸗ 
wöhnlich, im Speiſeſaale des hieſigen Hotel de Saxe. An der 
Taft ſaß auch ein Tags vorher hier angekommener Kaufmann 
aus Leipzig. Zu Letzterm trat — nachdem man abgeſpeiſt hatte 
und Kaffee trank — ein ebenfalls zur Zeit hier anweſender Freund 
des Letztern, der gleichfalls Kaufmann in Leipzig iſt. Beide unter⸗ 


halten ſich über die beabſichtigte und in den nächſten 3 Minuten 


erfolgende Weiterreiſe nach Dresden, wobei der Eingetretene den 
Hut auf dem Kopfe behält. Da ſteht plötzlich der Commandant 
unſerer Stadt, Rittmeiſter Paſchkowsky, von ſeinem Platze auf, 
und fordert den Fremden auf, ſeinen Hut abzunehmen, was dieſer 
mit etwas piquirtem Tone verweigert. Paſchkowsky, zornig dar⸗ 
über, holt nun ſeinen Säbel aus der Ecke und, mit der blanken 
Waffe vor den Fremden hintretend, wiederholt er ſeine Frage: 
ob er den Hut abnehmen wolle? Der Fremde weicht einen Schritt 
zurück, jedoch ohne der Aufforderung Folge zu leiſten, worauf 
nun Paſchkowsky ihm den Hut mit der ſcharfen Klinge durch⸗ 
ſpaltete und dabei die — unwillkürlich zur Abwehr erhobene — 


Hand des Fremden, jedoch nur unbedeutend, verletzt. Von den 


übrigen ſofort herbeiſpringenden Offizieren ward der Commandant 
dran Schwadronen abgehalten, den nicht ſehr ehrenhaften Ge— 
rauch ſeiner Waffe einem Wehrloſen gegenüber fortzuſetzen, und 
alle Freunde des Geſetzes können ſich nur freuen, daß die beiden 
Kaufleute ſich ohne Weiteres zurückzogen und den Vorfall nur 
auf dem geſetzmäßigen Wege zu weiterer Unterſuchung brachten. 
An dem Hanes der Speiſeſaalthüre iſt ein ſcharfer, durch 
Tapeten und Mörtel gedrungener Hieb als Zeichen dieſer Hel- 
denthat zurückgeblieben. Dem Reſultate der Unterſuchung ſieht 
man mit Spannung entgegen. Uebrigens iſt der genannte Paſch⸗ 
kowsky derſelbe „der früher den Grafen Dembinski — in Frei- 
berg, glaube ich — im Duell erſchoß und dabei zu Gerüchten 
Anlaß gab, die wenig Humanität bei ihm vorausſetzen ließen, 
wogegen andererſeits nicht unerwähnt bleiben mag, daß er ſich 
— im Ganzen außerordentlich artig und umgänglich und gegen 
ilitärerceſſe ſtreng gezeigt hat. a 


Görlitz, Donnerstag den 16. Oetober 1851. 


— — PPP 


Hennig, T., 


Am 4. Oct. feierte in Berlin ein Ehepaar in der Blu⸗ 
menſtraße ſeine Hochzeit. Als daſſelbe von den geladenen Gäſten 


am darauf folgenden Gefen 3 Uhr verlaſſen war, erkrankte 


bald darauf die junge Ehefrau, dann deren Ehemann und die 
bei demſelben wohnende Schwiegermutter, ſo daß ärztliche Hülfe 
in Anſpruch genommen werden mußte. Nach einem verordneten 
Brechmittel beſſerte ſich der Zuſtand des Ehemannes, wogegen 
der der Ehefrau und deren Mutter ſich verſchlimmerte. Ein von 
Neuem herbeigerufener anderer Arzt — der erſte Arzt wurde in 
ſeiner Wohnung nicht angetroffen — erkannte in der Krankheit 
beider Frauen eine Vergiftung und verordnete die nöthigen 
Gegenmittel, die jedoch keinen Erfolg gehabt haben. Die Schwie⸗ 
germutter, 70 Jahre alt, iſt in Folge der Vergiftung am 8. d. 
M. Nachmittags geſtorben. Das Leben der jungen Ehefrau ſteht 
ebenfalls in Gefahr. Auch von den geladenen Gäſten ſind neun 
Perſonen erkrankt, von denen eine Frau bedenklich darnieder lie⸗ 
en ſoll. Man vermuthet, daß die Vergiftung durch die genoſ⸗ 
2 Speiſen herbeigeführt ſei, namentlich durch Fricaſſee, in 
der ſich Champignons befunden haben ſollen. Die vorgefundenen 
Reſte ſämmtlicher Speiſen und des Weines ſind, Behufs Anſtel⸗ 
lung einer chemiſchen Unterſuchung, in Beſchlag genommen worden. 


Man ſchreibt aus Coblenz: Unſer Obſthandel, welcher 
ſtarken Export nach England macht, jft ſehr lebhaft. Es iſt dies 
ein guter Ausweg, um den Ueberfluß zu anſtändigen Preiſen 
anzubringen. Unſere Gegend, wie noch höher hinauf Mainz 
und die 1 1 55 Strecken, verwenden aber auch eine große Sorg⸗ 
falt auf das Obſtweſen, und ſowohl Kern- als Steinobſt wird 
ſehr gepflegt. Von den Weinreben iſt dagegen für dieſen Herbſt 
wenig Hoffnung vorhanden. ö 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Karl Gottfr. Vogt, Maurergef. allh., u. Frn. Joh. 
Beate geb. Henkel, T., geb. d. 28. Sept., get. d. 8. Oct., Aug. Ida, ſtarb 
d. 9. Det. — 2) Hrn. Karl Friedr. Trachbrodt, Locomotivführ. b. d. Sächſ.⸗ 
Schleſ. Staats⸗Eiſenb. allh., u. Frn. Frieder. Julie geb. Gebauer, T., geb. 
d. 12. Sept., get. d. 10. Oct., Sttilie Thekla. — 3) Hrn. Chriſt. Heinrich 
Conrad Ludwig Wasmuth, B., Tapez. u. Decorateur allh., u. Frn. Eleon. 
Mathilde Clara geb. Kadelbach, S., geb. d. 13. Sept., get. d.- 12. Oet., 
Heinr. Rob. Georg. — 4) Joh. Gottfr. Junge, Fabrikarbeit. allh., u. Frn. 
Anna Roſ. geb. Jochmann, S., geb. d. 23. Sept., get. d. 12. Oct. Ernſt 
Wilhelm. — 5) Chriſt. Friedr. Johnel, Inwohn. allh., u. Frn. Roſ. Joh. 
geb. Rückert, T., geb. d. 26. Sept., get. d. 12. Oct., Alwine Agnes. — 
6) Mſtr. Karl Auguſt Mühle, B. u. Fleiſcher allh., u. Frn. Joh. Henriette 
geb. Männich, T., geb. d. 26. Sept., get. d. 12. Oct., Selma Augufte 
Marie. — 7) Friedr. Wilh. Bitterlich, Inwohn. allh., u. Frn. Joh. Hent. 
Louiſe geb. Reich, S., geb. d. 28. Sept., get. d. 12. Oct., Karl Wilhelm 
Louis. — 8) Mſtr. Joh. Gottl. Friedland, B. u. Schuhmach. allh., u. Frn. 
Louiſe Sophie Tugendreich geb. Dreſcher, T., geb. d. 29. Sept., get. d. 
12. Oct., Erneſt. Anna. — 9) Chriſtoph Matzke, Maurergef. allh., u. Frn. 
Joh. Eliſab. geb. Güttler, T., geb. d. 1., get. d. 12. Oct., Agnes Bertha. 
— 10) Joh. Karl Aug. Schäfer, Inwohn. allh., u. Frn. Amalie Ther. geb. 
geb. d. 2., get. d. 12. Oetbr., Bertha Amalie. — 11) Karl 
Friedr. Hockert, Tuchmachergeſ. allh., u. Fru. Marie Roſine geb. Gurke, T., 
geb. d. 5., get. d. 12. Oct., Amalie Pauline Bertha. 8 


Getraut. 1) Mſtr. Johann Wilh. Michael, Feilenhauer allh., u. 
Iafr. Bertha Adelheid Hiller, weil. Hrn. Joh. Friedr. Aug. Hiller 8, B., 
Tuchſcheerers u. Adeſt allh., nachgel. ehel. jgſt. T., getr. d. 7. Oct. in 
Deutſchoſſig. — 2) Hr. Karl Alexander Rud. v. Benningſen, Rittergutsbeſitz. 
auf Seifrodau u. Alt- u. Neu⸗ Merke gegenwärt. in Dresden, u. Fräulein 
Louiſe Karol. Brigitte v. Laska, Hrn. Louis v. Lasky's, Beſitz. der Macho⸗ 
ryer Güter im Königreich Polen gegenwärtig zu Dresden, cher. T., getr. d. 
12. Det. — 3) Mſtr. Victor Hugo Emil Naumann, Bäcker u. Kramer zu 
Rauſcha, u. Mathilde Emilie Tiſchendorf, Mſtr. Wilh. Jul. Tiſchendorf's, 
B. u. Weißbäck. allh., ehel. zweite T., getr. d. 13. Det. — 4) Mſtr. Joh. 
Heinr. Jul. Neumann, B. u. Weißbäcker allh., u. Igfr. Aug. Paul. Henr. 
Rapp, Karl Wilhelm Rapp's, gewef. Fleiſchhauergeſ. allh., ehel. einzige T., 
tr. d. 13. Det. — In der chriſtkathol. Gem.: 5) Joh. Carl Aug. Lange, 
Maurer allh., und Igfr. Math. Hildebrandt, Mitr. Joh. Glob. Hildebrande's, 
B. u. Schneiders allh., ehel. einz. T., getr. d. 12. Oct. 


Geſtorben. 1) Fr. Joh. Eliſab. Schröter geb. Miethmann, weil. 
Joh. Ehrenfr. Schröter's, verabſchied. Kgl. Preuß. Garde⸗Landwehrmannes 
allh., Wwe., geſt. d. 8. Oct., alt 55 J. 8 T. — 2) Hr. Karl Aug. Hilbrich 
genannt Hiob, Schaffner b. d. Sächſ.⸗Schleſ. Staats⸗Eiſenb. allh., geſt. d. 
5. Oct., alt 28 J. 11 M. 17 T. — 3) Fr. Joh. Helene Heinrich geb. Al⸗ 
brecht, Mſir. Friedr. Wilh. Heinrich's, B., Tuch nach. u. Fiſch. allh., Ehegt., 
geſt. d. 9. Oct., alt 66 J. 2 M. 29 T. — () Karl Gottl. Hildebrand's, 
Inwohn. in Ndr.⸗Moys, u. Frn. Joh. Rahel geb. Lange, S., Karl Aug., 
geſt. d. 9. Oct., alt 11 M. 24 T. — 5) Hrn. Karl Aug. Huberth's, Exec. 
b. d. Königl. Kreisger. allh., u. Sm. Ehriſt. Sophie geb. Kadelbach, T., 
Paul. Lonife, geſt. d. 10. Oct., alt 11 M. 6 T. — 6) Friedrich Wilhelm 
Jacobies, B. u. Tuchmachergeſ. allh., u. Ben. Aug. Emilie geb. Grabs, S., 
Ferd. Rob. Oskar, geſt. d. 9. Oct., alt 1 M. 6 T. 
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Bekanntmachungen. 


Die Klaſſifikation der Reſerven und Landwehrleute | am das Landräthliche Amt einzureichen und die Militair « Papiere beizufügen 
[443] 1. Aufgebots betr. Die Reklamationen müſſen vom Magiſtrat der Nichtigkeit nach beſchei⸗ 


= 5 2 a ni begutachtet ſein. 

Gemäß der Allerhöchſten Verordnung vom 26. October, reſp. 7. Nov. nigt, ren, ; : ARTE 

1850 (Amtsblatt 1850, 1 497), muß im Frühjahr und Herbſt die Klaſſi⸗ 16. a ech rte 1 ſowie biejenigen , 3 nach dem 
fikation der Reſerven und der Landwehrmänner für den Fall der Mobilmachung 15. November c. hier eingehen ſollten, werden ohne Weiteres zurückgegeben 


werden. - 
erfolgen, 4 2 Das e geiän ſelbſt wird von ſämmtlichen Ortsſchaften 
Nach einer ſpäteren Miniſterial⸗Beſtimmung ſoll dieſe Klaſſifitation ſich des Kreiſes in der Stadt Görlitz im Gaſthofe zum Strauß ftattfinden, und 
für die Folge nicht mehr auf das 2. Aufgebot, ſondern nur auf die Re- zwar von der Stadt Görlitz 
ſerven und die Landwehrmänner 1. Aufgebots erſtrecken. | Mittwoch, den 10. December, früh 8 Uhr. 
Den reklamirenden Soldaten bleibt freigeſtellt, ob ſie an den ſie be⸗ 


0 Demzufolge wird den Reſerven hiermit eröffnet, daß diejenigen, denen 2 eibt freit 
' : 2 . Bet J treffenden Tagen vor der Commiſſio infinden und d = 
dringende Reklamationsgründe zur Seite ſtehen, ihre Reklamationen, welche geht l MR a ſich einf und dem Klaſſifikations 


nur nach dem unten ſtehenden Schema anzufertigen find, | Görlitz, den 15. October 1851. 
bis ſpäteſtens den 15. November e. | Der Magiſtrat. Polizei= Verwaltung. 
Reklamation des N. N. zu 


Des Reklamanden Ort Zahl der 8 2 er & 
| Datum a Kinder z | 0 & 88 Kurze 
| bürgerliches der re = 5 5 
RT d J Alter. 9° das die, 2 U 
Vor⸗ und Militair⸗ Gewerbe Geburt. der . Alter. IM 2 und - 2 2 Angabe der Gründe 
5 Aufent⸗ 2 2 ][ Brüder [und ob die⸗ der 
Zunamen. Verhältniſſe. Geburt. — he He a ſelben mit 
Stand. halts. .S. S ſind. dem Reela⸗ Reklamati 
5 a IS manten auf. on. 
= 2 109 wohnen. 


[444 | Diebftahls = Bekanntmachung. Negierungs» Gebäudes ſtattfinden. Nachgebote müſſen unberück⸗ 
Am 7. d. M. iſt einem hieſigen Kutſcher eine Peitſche mit Fiſchbein⸗ ſichtigt b eiben und behalten wir uns den Zuſchlag ſelbſt vor. 
ſtiel vom Wagen entwendet worden, vor deren Ankauf gewarnt wird. Die Bedingungen, welche dem abzuſchließenden Kontrakte 

Görlitz, den 13. October 1851. Em zum Grunde gelegt werden, find die im Kontrakte pro 1851 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. und dem Beſpeiſungs-Etat enthaltenen, und können ſowohl in 
= unſerer Polizei = Negiftratur, als in den Gefchäfts = Localen der 
[445] Zufolge Communalbeſchluſſes fol die der Stadteommune gehörige Strafanſtalten e werden. 
ſogenannte Dreikeilwieſe vor dem Teichthore, von eirca 57 Q.⸗Ruthen Fläche, Liegnitz, den 19. September 1851. 


meiſtbietend mit Vorbehalt des Servitutrechts bezüglich der darauf befindlichen wir 
Rührteitungen verkauft werden. Hierzu ſteht ein Termin E Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


am 31. October e., Vormittags von 11 bis 12 Uhr, 442J Zum Verkauf der in hieſiger Strafanſtalt lagernden Strafanftalt la 
0 ; ö f R a * 5 ernde 
auf hieſigem Rathhauſe an, zu welchem Kaufluſtige mit dem Bemerken eins iter Holzaſche, circa 60 Scheffel, iſt per 1 den 24. De 


2 ie zbedi im Termi 0 mach A = f 
ga 7 daß die Verkaufsbedingungen im Termine bekannt gemacht tober e., Nachmittags von 2 bis 3 Uhr, angeſetzt, wozu Kaufe 
„Görlic, den 15. October 1851. Der Magiſtrat. luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß, ſofern Zu⸗ 
— — — — | flag, der vorbehalten wird, erfolgt iſt, alsbald Zahlung geleiſtet 
Stadtverordneten⸗ Verſammlung. und die Aſche gleich abgeholt werden muß. 


Görlitz, 13. October 1851. 
ie Direction eren. 
N o ß. ö 


Oeffentliche Sitzung am Freitag, den 17. Oetober, Nachmit. 3 Uhr. 
Vortrags-Gegenſtände: Bürgerrechts-Geſuche. — Servis-Re⸗ 

eg oe N er 5 Prager ic Wise 

tung einer Parcelle bei O.-Sohra. — Entwäſſerung der Krauſchteich⸗Wieſe. 1 7 F 5 2 5 

— KaufssOfferte des Thorhüterhäuschens am Frauenthor. — Verſicherung der [446] Ein Operngucker mit Etui iſt für den höchſt 

Holze und Torfbeſtände auf dem Holzhof zu Hennersdorf. — Packhofs⸗hech⸗ billigen Preis von 3 Thlr. Nonnengaſſe No. 67., 1 Treppe hoch, 

8 vom 4. Quartal 1850. — Unterſtützungs-Geſuch einer Paſtors-Wittwe. zu verkaufen. 5 

— en ee wegen ENT vermietheten * — 8 über | x n sxv⁊ qq³ 

die Koften des Militair⸗Lazareths im Krankenhauſe. — Lieferungs- Contracte 

von Brot, Fleiſch und Gemüſe für die verſchiedenen Anſtalten. — Nieder⸗ 1440 Theater , Neperkoir. 

ſchlagung einer Reſtforderung für Wange im Krankenhauſe. — Deputa⸗ Donnerstag, den 16. Det. „Der all zu Ellerbrunn.“ 


tions⸗ Berichte u. |. w. obert Oettel, Vorſteher. | Original⸗Luſtſpiel in 3 es von Carl Blum. Zum 
n r F Schluß: „Einer muß heir 0 i 
a7) Bekanntmachung. | 1 beirathen.“ Poſſe in 1 
Die Verdingung der Beköſtigung in den Strafanſtalten zu Freitag, den 17. Det. Erſte Opernvorſtellung. „Der Waf⸗ 
Görlitz, Jauer u. Sagan pro 1852. ad No. 6180. I. P. 6. fenſchmidt von Worms.“ Komiſche Oper in 
Die Beköſtigung der Gefangenen in den Strafanſtalten zu 3 Acten von Lortzing. 


Görlitz, Jauer und Sagan auf das Jahr 1852 fell, entweder Sonntag, deu 19. Oct. Zum erſten Male: „Der Bajazzo 
für 125 Anſtalt einzeln, oder alle drei Saiten zuſammen, im ge feine Familie.“ Großes Schauſpiel in 5 
Wege des Submifjions = Verfahrens an den Mindeftfordernden Di 6 nach dem Franzöſiſchen von Marr. 
verdungen werden. R ie Coſtüms find nach den Pariſer Muſterbildern neu 
Wir fordern daher alle diejenigen Perſonen, welche auf angefertigt. Wie in Berlin und Dresden erſcheint die Fa⸗ 
dieſes Geſchäft eingehen wollen, hierdurch auf, ihre diesfälligen M milie des Bajazzo zu Wagen mit Pferden beſpannt.) 
Gebote bis zum 20. October e., Vormittags 10 Uhr, ontag, den 20. Oct. ) „Das Verſprechen hinterm 
in unſerer Polizei-Regiſtratur verſiegelt mit der Aufſchrift: Heerd.“ Ländliches Bild mit Geſang in 1 Act. 


Lieferungs⸗Gebot für die Beköſtigung in den Strafanſtalten“ 2) „Der ſchwarze Peter.“ Poſſe in 1 Act von 
n portoffe einzureichen oder abzugeben, und in denſelben 5 H 27 — 85 „Die Eiferſüchtige.“ Luſtſpiel in 
ausdrücklich BE et von Benedix. 2 

N a. für die einzelnen Anſtalten, Dinstag, den 21, Oct. „Der Freiſchütz.“ Große roman⸗ 
b. für alle drei zuſammen, tiſche Oper in 4 Acten von Weber. 


die Gebote zu ſtellen. g Max — Herr Hanker, Mitglied der deutſchen Oper, als 
An dem genannten Tage, Vormittags um 11 Uhr, wird erſte Gaſtrolle. 
die Eröffnung der Submiſſion in dem Sitzungsſaale des Königl. g Joseph Keller. 


Verantwortlicher Redacteur: J. Rehfeld in Görlitz. Drucker und Verleger: G. Heinze & Comp. in Görlitz. 


